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Von Christoph Kiefer

Borkum/Langeoog/Wanger-
ooge – Die Ära der Dieselloko-
motiven auf den Ostfriesi-
schen Inseln neigt sich dem 
Ende zu: Das hoffen die Inseln 
Borkum, Langeoog und Wan-
gerooge, die für den Transport 
zwischen Hafen und Inselort 
auf Eisenbahnen angewiesen 
sind. In einem gemeinsamen 
Konzept planen die Betreiber 
der drei Inselbahnen den Um-
stieg auf Elektro-Antrieb. Die 
bevorstehende Erneuerung 
der in die Jahre gekommenen 
Insel-Lokomotiven soll zum 
Ausstieg aus dem fossilen An-
trieb genutzt werden. 

Zwölf Lokomotiven 
sind derzeit im Einsatz

Auf Langeoog setzt die ge-
meindeeigene Reederei der-
zeit fünf Loks für den Hafen-
Verkehr ein. Auf Borkum ver-
kehren vier Loks der  privaten 
Reederei AG Ems. Mit drei Die-
selloks arbeitet die Deutsche 
Bahn auf Wangerooge.  Die 

Kosten für den Austausch der 
zwölf Loks werden auf  rund 
40 Millionen Euro geschätzt. 

Welterbe Wattenmeer 
ohne fossile Antriebe

Noch ungeklärt ist, wie die 
Anschaffung der im Vergleich 
zu Dieselloks deutlich teure-
ren Batterie-Fahrzeuge finan-
ziert werden soll. Gespräche 
mit dem Land über eine För-
derung laufen; eine Zusage 
gibt es aber noch nicht. Ein 
Antrag, die Förderung in den 
Doppelhaushalt 2027/28 ein-
zustellen, ist auf dem Weg.  

Aus Sicht der Inseln wäre 
die Anschaffung neuer Diesel-
Loks im Welterbe Wattenmeer 
ökologisch nicht zu verant-
worten. Ein Austausch der 
zum Teil mehr als 30 Jahre al-
ten Maschinen durch neue 
Dieselloks würde den  Einsatz 
von Verbrennermotoren über 
das  Jahr 2050 hinaus fest-
schreiben, sagt Saskia Busch-
mann aus Aurich, Inselbeauf-
tragte der CDU-Landtagsfrak-
tion. „Bis dahin wollen wir 

eigentlich klimaneutral sein.“
Neben der Anschaffung 

neuer Zugmaschinen prüfen 
die drei Betreiber alternativ 
den Austausch der Motoren. 
Dies könnte vor allem auf Lan-
geoog sinnvoll sein, wo die 

Loks in einem vergleichsweise 
guten baulichen Zustand sind. 

Batterie-Lokomotiven zur 
Notstromversorgung

Neben der Anschaffung 

batteriebetriebener Fahrzeuge 
oder Motoren sind Investitio-
nen in die Infrastruktur erfor-
derlich. Auf Langeoog gibt es 
Überlegungen, Batterie-Loks 
auch zur Absicherung der 
Stromversorgung in Notfällen 

einzusetzen und damit die Re-
silienz der Gemeinde bei Stö-
rungen im Netz zu erhöhen. 

Klar ist, dass der Einstieg in 
einen klimaneutralen Antrieb 
auf eine  öffentliche Förderung 
angewiesen ist. Ob die drei Be-
treiber alle gleichmäßig geför-
dert würden oder abhängig 
von ihren jeweiligen finanziel-
len Möglichkeiten, ist offen. 

 Öko-System soll 
besser geschützt werden

Die Ostfriesischen Inseln 
versuchen verstärkt, die  Wat-
tenmeer-Region ökologisch 
besser zu schützen. Die Reede-
rei Frisia setzt seit vergange-
nem Jahr  den ersten Katama-
ran mit E-Antrieb für Fahrten 
nach Norderney ein und ist 
damit Vorreiterin der Schiff-
fahrt in Deutschland. 

Bislang wenig erfolgreich 
sind Bemühungen, eine at-
traktive ökologische Alternati-
ve zum Auto für Reisen nach 
Wangerooge, Spiekeroog, Lan-
geoog und Baltrum zu schaf-
fen.  

Inselbahnen wollen Diesel-Zeitalter beenden 
Verkehr  Borkum, Langeoog und Wangerooge planen Umstieg auf E-Lokomotiven

Die zum Teil mehr als 30 Jahre alten Lokomotiven auf den Inseln – wie hier auf Borkum – 
müssen erneuert werden. BILD: Kiefer

Von Holger Bloem

Norden/Im Nordwesten – Frü-
her stand sie einmal an ex-
ponierter Stelle am Eingang 
zur Norder Innenstadt. Wer 
mit dem Auto in die City oder 
weiter nach Norddeich wollte, 
musste unweigerlich an ihr 
vorbei. Heute führt sie eher 
ein Schattendasein. Sie ist in 
die Jahre gekommen, man 
könnte auch spöttisch sagen: 
so ein bisschen ist der Lack 
ab! Und wann immer ich mit 
dem Rad an ihr vorbeifahre, 
denke ich: ,Ja, kuck! Ein be-
kanntes Traditionsunterneh-
men... Wer nicht mit der Zeit 
geht, geht mit der Zeit!‘

Grüne Vierkantflasche 

Gemeint ist die überdi-
mensionale grüne „Doorn-
kaat“-Vierkantflasche im Ein-
gang zur Fußgängerzone am 
Neuen Weg in Norden, wo 
sich einst auch der Firmen-
sitz von „Doornkaat“ befand. 
Ich kann mich noch gut da-
ran erinnern, als sie von der 
damals bekannten Norder 
Werbeagentur „Apetz“ ange-
fertigt und dort aufgestellt 
worden ist, da ich damals da-
rüber berichtet habe. Das war 
Anfang der 1990er-Jahre in 
Norden. Damals gab es 
„Doornkaat“ in Norden noch. 
Aber das Unternehmen siech-
te bereits seit den 1970er-Jah-
ren mehr oder weniger dahin, 
die Krise verschärfte sich in 
den 1980er-Jahren und das 
Unternehmen wurde schließ-
lich 1991 an die „Berent-
zen“-Gruppe im emsländi-
schen Haselünne verkauft. 
Die Produktion am histori-

schen Stammsitz wurde im 
Jahr 1997 schließlich endgül-
tig eingestellt. Nun war 
„Doornkaat“ nicht irgendeine 
Brennerei. Sie war die größte 
Kornbrennerei Europas und 
in Deutschland über viele 
Jahrzehnte die beliebteste 
Spirituosen-Marke und eines 
der bekanntesten Unterneh-
men in Deutschland über-
haupt. „Doornkaat – heiß ge-
liebt und kalt getrunken“, war 
der bekannte Slogan der Mar-
ke.

Zum 175. Firmenjubiläum 
im Jahr 1981 hatte die „Doorn-
kaat AG“ noch über 700 Mit-
arbeiter, davon waren fast 
600 in der kleinen Stadt Nor-
den beschäftigt. Im Jubilä-
umsjahr erzielte sie einen 
Umsatz von über 240 Millio-
nen Mark. Das Unternehmen 
war nicht nur als Kornbren-
nerei tätig, sondern produ-
zierte auch alkoholfreie Ge-

tränke, ostfriesischen Tee, 
Bier und hielt Schiffsbeteili-
gungen. Anfang der 1970er-, 
jedoch hauptsächlich in den 
1980er-Jahren schrumpften 
die Umsätze und Gewinne 
aufgrund des geänderten 
Trinkverhaltens der zuneh-
mend gesundheitsbewussten 
und nun immer stärker auto-
fahrenden Bevölkerung. Mit 
dem Erwerb eines Unterneh-
mens, das Fruchtsäfte her-
stellte, versuchte die „Doorn-
kaat AG“ sich ein weiteres 
Standbein aufzubauen. Dies 
erwies sich jedoch als ein 
Fehlschlag des Manage-
ments. Und es begann der ra-
sante Abstieg des Unterneh-
mens.Es bekam die starken 
Rückgänge beim Absatz 
hochprozentiger Spirituosen 
und grundsätzliche Struktur-
probleme alleine nicht in den 
Griff. Hinzu kam die Erhö-
hung der Branntweinsteuer, 

die weitere Umsatzeinbußen 
nach sich zog, die letztlich 
zum Verkauf an „Berentzen“ 
führte. Der bekannte deut-
sche Getränkehersteller aus 
dem Emsland ist vor allem 
für seinen Apfelkorn, den 
„Bommerlunder“ oder die 
Wodkamarke „Puschkin“ be-
kannt. 

„Berentzen“-Verkauf in 
die USA?

Nun also soll der „Doorn-
kaat“-Retter von einst, die 
„Berentzen“-Gruppe in Hase-
lünne an einen amerikani-
schen Konzern verkauft wer-
den, genauer an den Alkohol-
Hersteller „Sazerac“ aus New 
Orleans. Die Gründe sind 
ähnlich wie vor fast 40 Jahren 
bei „Doornkaat“: Das Trink-
verhalten der Deutschen hat 
sich verändert. Das heißt im 
Klartext, die Nachfrage nach 
alkoholischen Getränken ist 
rückläufig und der Schnaps 
bleibt in den Regalen, obwohl 
Deutschland im internatio-
nalen Vergleich laut Bundes-
gesundheitsministerium un-
verändert zu den Ländern 
mit besonders hohem Alko-
holkonsum gehört. „Doorn-
kaat“ ist für mich ein Parade-
beispiel ist, wenn es um ver-
änderte Konsumverhalten, 
wachsende staatliche Büro-
kratie und vor allem auch 
Managementfehler geht. Ich 
könnte Ihnen noch andere 
Beispiele nennen, wie aus der 
Unterhaltungselektronik mit 
Marken wie „Grundig“ oder 
„Braun“, die so gut wie von 
der Bildfläche verschwunden 
sind. Die deutsche Foto- und 
Kameraindustrie, die Solar-

industrie, die Textil- und Be-
kleidungsbranche und die 
Uhrenindustrie. Oder auch 
das Werftensterben in den 
1980er-Jahren mit der Bre-
mer Großwerft „AG Weser“ 
an der Spitze. Sie alle sind 
mahnende Beispiele dafür, 
dass sich die deutsche Wirt-
schaft in der Globalisierung 
vor allem von asiatischen 
Ländern die Butter vom Brot 
hat nehmen lassen. Und nun 
droht auch der Automobil-
branche ein ähnliches Schick-
sal! 

Industrie-Ruine
 als Mahnmal

In Norden lässt sich die In-
dustrie-Ruine von „Doorn-

kaat“ mitten in der Stadt be-
staunen. Immobilienspeku-
lanten ließen die Gebäude 
und das Areal lange vor sich 
hingammeln, ehe die Stadt 
die ehemalige Fabrik vor 
sechs Jahren übernahm, um 
nun für viel Geld den alten, 
teils denkmalgeschützten Ge-
bäuden wieder Leben einzu-
hauchen.Die ehemalige Bren-
nerei ist ein Mahnmal für 
Aufstieg und Fall, von Stolz 
und Verheerung, die im 
Mauerwerk und den verlasse-
nen Hallen spürbar sind. Die 
Geschichte von „Doornkaat“ 
sollte anderen Traditions-
unternehmen ein mahnen-
des Beispiel sein. Denn: Wer 
nicht mit der Zeit geht, geht 
mit der Zeit!

„Doornkaat“-Ruine in Norden als Mahnmal
Wirtschaft  Steuern, Fehlentscheidungen und weltweite Konkurrenz setzen deutsche Traditionsfirmen unter Druck 

Früher floss an der berühmten grünen „Doornkaat“-Vierkant-
flasche in Norden am Eingang zum Neuen Weg der Verkehr 
vorbei. Heute ist die Straße eine Fußgängerzone und die Fla-
sche führt eher ein Schattendasein. BILD: Holger Bloem
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